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Dıie Globalisierung gestalten 1n VELTADNL  1G LlET Freiheit
7ur Sozialenzyklika Papst Benedikts XT

Die lang erwartete, MIt Junı 2009 datıierte Enzyklika Papst Benedikts XE „C3‚'
r1tas 1ın verıtate“ (C1V) soz1alen Fragen schlägt eınen oroßen Bogen un veht auf
viele Aspekte der heutigen Herausforderungen angesichts VO Globalisierung un:!
Entwicklung e1in. Selbstverständlich soll eiıne Enzyklıka eıne Langzeitwırkung eNLTL-
talten. S1e reiht sıch ein 1ın die lange Geschichte der Sozialverkündigung der Kırche
un: 111 Perspektiven ber den Tag hınaus anbieten. Zıel eıner Enzyklıka 1st nıcht,
kurzfristig für die Tagespolitik verwertbar se1n, sondern S1e ll langfristig
Orıentierung geben, die Tradıtion der Katholischen Soz1iallehre anknüpfen un:
diese weıtertühren.

Die Reaktion der Medienöftentlichkeit auf die Sozialenzyklıka W dlr

zwiespältig. Wiährend schnelle Blicke AD verleıitet haben, VO einem
„Trauerspiel® oder VO  . „katholischem Selbstgespräch“ reden, zab doch sehr
rasch auch ditfferenziertere Reaktionen. Die Rezeption oing auch weIılt ber die
Grenzen der katholischen Kıirche hiınaus. So haben Wıssenschaftler verschiedener
Diszıplinen ebenso reagıert W1e€ Vertreter AaUuUs Politıik, Wirtschaft und Medien.

Es ISTt ZUuL, dafß die Sozialenzyklıka dıe Möglıchkeıit kontroversen Diskussionen
eröffnet. Es 1st auch begrüßenswert, da{fß S1e die aktuellen Fragen nıcht abschließend
behandelt un! yerade deshalb auch eın Arbeitsauftrag 1St für Wissenschaftt, Politik
un Wırtschaft. Das Erscheinen eiıner Sozialenzyklıka bıetet die Chance, die Auf-
merksamkeiıt wıeder stärker auf dıe Themen der Katholischen Soz1iallehre len-
ken Diese Chance sollten WIr als Kırche NutLzen 1ın den verschiedenen Feldern se1
CS 1n der Erwachsenenbildung, der Medienarbeıt, 1ın der Schule oder 1n den Pfar-
reıen, Verbänden un auch 1n den geistlichen Bewegungen.

Die Enzyklıka schlägt thematisch eınen oroßen ogen VO grundsätzlichen YOTF-
bıs hın Eınzelthemen, konkreten Vorschlägen un!: Diskussions-

beiträgen. Manche Leser werden suchen, das S1e nıcht tınden, un manche
finden CLWAS, das ıhnen nıcht getallt. Das wırd sıch auch 1n eiınem solch umtassen-
den Dokument nıcht vermeıden lassen. Ich bın 1aber überzeugt, da die Sozialenzy-
klıka tür die Weiterentwicklung der Katholischen Soz1iallehre etliche wichtige Hın-
welse 1mM Grundsätzlichen un 1m Konkreten oibt.
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Liebe als Hauptweg der Soziallehre der Kıirche

Eınen ATrStTEN Punkt möchte ıch NECENNEIN Papst Benedikt XC MT geht besonders auf die
theologische un:! philosophische Grundlegung der Soziallehre e1IN. Und beginnt
MmMI1t der Liebe [)as 'Thema Liebe 1St vielleicht für manche nıcht sofort unmıttelbar
un: deutlich mıt der Soz1iallehre verknüpftt, W1€e E der Papst un ındem das Wort
: Carıtas: den Antang des Textes stellt un:! damıt als eiıne Art Leitmotiv
vorgibt.

Er betont auch 1m Blick auf seiıne Enzyklıka „Deus carıtas “  est da{ß Liebe
jer nıcht als romantisches Getühl vemeınt ist;, sondern als eıne orundsätzlıche
Überzeugung als die Erkenntnis un Erfahrung zugleıich, da{ß der Grund HHSEGLGS

Lebens die schöpferische Liebe 1st, dıe WIr Gott HCN HE Dieser Ausgangspunkt oilt
für alle Menschen ohne Unterschied. [)araus erg1bt sıch das Prinzıp, da{ß der An-
ere nıcht LLUTL leben darf, sondern leben soll, un! da WIFr 1n der eınen Mensch-
heitstamılie mıteinander verbunden sınd Diese Überzeugung ann 1980858 tragfähig
un:! nachhaltıg se1n, WeNn S1e VO der Gottebenbildlichkeit aller Menschen ausgeht,
also VO der Liebe Gottes, dıe jedem Menschen Sagı Du sollst leben!

Diese Vorstellung aber, dıe sıch wirklich aut alle Menschen bezieht (ganz gleich
ob S1€e getauft, gläubig oder ungläubig sınd) verbunden mıt der Aussage, da{fß WIr
alle 1n eıner Menschheitstamıilie leben 1Sst nıcht eintach selbstverständlich. Ö1e 1St
1n dieser auf die Gottebenbildlichkeit aller Menschen bezogenen Aussage ein Spe-
zıti1kum der biblischen Offenbarung. Es 1St deshalb keineswegs unwichtig, daran
erınnern, da{fß 1€eSs eiıne £ür die Katholische Soz1iallehre entscheidende Grundaussage
1St. Liebe 1n der Wahrheıit heißt 1er die grundsätzliche Anerkennung des anderen,
weıl Mensch iSt;, und weıl WIr eınen (zOtt getfunden haben, der jeden Menschen
geschaffen un: seınem Bild un! Gleichnis gemacht hat

Im Zusammenhang m1t der Enzyklıka Pauls VAIE „Populorum progress10” fragt
der Papst auch, W1e€e Brüderlichkeit erreicht werden kann, deren Fehlen teststellt.
Natürlich können WITr ber Brüderlichkeit reden oder ber Strukturen der Solida-
rıtäat; eıne eher politische Sprache wählen. ber Ww1e€e wiırd Brüderlichkeit der
besser och Geschwisterlichkeit vorangebracht? Sıcher mu{ 111all weıter ber Instı-
tutionen nachdenken, W1€ CS der Papst auch anderer Stelle Halg Benedikt S VE
stellt ıer 1ın eıner klaren Analyse fest „Die zunehmend ylobalisierte Gesellschaft
macht uns Nachbarn, aber nıcht Geschwistern“ (GC1V 19) Der Wılle, da{ß die
eıne Menschheitstamıilie auch ZU normatıven Programm wiırd, kommt AUS ande-
LCIL Quellen. Ihre Quelle 1St 1mM Tietsten die Liebe, Carıtas. Deswegen wählt den
Titel :Garıtas 1n verıtate“, deutlich machen, da die soz1alen Probleme 1Ur

VO einem Grundansatz der Liebe her menschlicher un: gerechter gelöst werden
können: „Die Liebe 1St der HMauptweg der Soz1allehre der Kırche“, betont die Kn
Zzyklıka (C1V 2) as „Gefüge offener Satze“, w1€ 111all dıe Katholische Soz1iallehre
ZEeENANNL hat, wırd t1eT. 1n eın Koordinatensystem eingeordnet.
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Die „Christlıche Gesellschaftslehre“ VO Joseph Höfftner hat eiınen kleinen AB
schnıtt mıiıt der Überschrift „Sozı1ale Gerechtigkeıit un: so7z1ale Liebe“1 Manche ha-
ben diesen Te1il übersehen oder für unwichtig gehalten. Die so7z1ale Gerechtigkeit 1St
wichtig; der Papst betont das Das Prinzıp der Gerechtigkeıit als xroße Leitidee wiırd
nıcht zurückgenommen. ber wird deutlich markıiert, da{fß Gerechtigkeit AaUus der
Liebe resultiert un: AaUus der Anerkenntnıiıs der unbedingten Gleichheit aller Men-
schen, weıl alle 1mM Horıizont der Liebe (sottes leben

i1ine Welt, dıe NUur ın Interessen un: Meınungen, Vorteijlen un: Machtkalkülen
denkt, wiırd dıe Kraft eıner globalen Gestaltung, 1ın deren Mıtte der Mensch steht,
nıcht autbringen. Natürlich sınd Eıgeninteresse un! Suche ach dem eigenen Vor-
teı1l („homo OECONOMICUS” ) auch eiıne wichtige Wırklichkeıit, un:! die Katholische
Soziallehre leugnet nıcht, da{fß Menschen A4AUS E1gennutz handeln un:! Anreıizsysteme
brauchen. ber WIr sınd Ja keıne Marıonetten, dıe 1L1LUTr auf Anreıizsysteme hın das
(Silte MÖr  - (senau dieses Menschenbild hat wesentlich eıner Ökonomisierung al-
ler Lebensbereiche beigetragen, dıe sıch besonders 1n der radıkalen Ideologie elınes
primıtıven Kapitalismus ın vieltältiger Weiıse 1ın den etzten Jahren ausgebreıtet hat
und eiıne wesentliche Ursache der aktuellen Kriıse ist?.

Die Orıentierung der „Liebe in der Wahrheıit“ 1St nıcht exklusıv verstehen,
WE auch dıe Offenbarung dieses Gottes, der Liebe ISst, den Christen eiıne Hor1-
zonterweıterung schenkt, die allen Menschen Willens vermıiıttelbar iIST. Der
Papst 1St durchaus otffen für dıe Zusammenarbeıt mıt anderen Religionen un! Welt-
anschauungen, WwWwenn S1e dıe orundsätzliche Offtfenheıt VO  a Glaube un Vernunft
füreinander anerkennen. An diesem Punkt kommt auch die Wahrheitstrage 1Ns
Spiel, die natürlich eıne hochkomplexe philosophische Frage 1St un Ter 1Ur ANZC-
deutet werden anl Die Möglıichkeıt, 1n der Vernunft das erkennen, W as alle
normatıv bindet, W AS nıcht 1Ur FEinzelinteressen genugt der Bestanmten Kulturen
entspricht, ISt eıne notwendıge Voraussetzung, Menschenrechte un: Men-
schenwürde global denken können. Der Heıilige Vater erınnert 1er die Not-
wendiıgkeıt naturrechtlichen Denkens, dıe Möglichkeıit elines gemeiınsamen Ethos
für alle Menschen.

Wenn WIr überhaupt eın solches vemeıInsames FEthos un das sınd Ja die Men-
schenrechte 1ın gewısser Weıse denken un begründen wollen, annn sollten dıe R-
lıg10nen iıhren Beıtrag eisten un: S1e können ıh 1LL1UT leisten, WECECN) S1Ce Glaube un:
Vernuntft miıteinander 1n Verbindung NAPASIEE 1Ne Relıgion, die Glaube und Ver-
nunft nıcht reflex1v zueinander führen kann, mu{ IC schlufsfolgern, annn für den
Autbau eines gemeınsamen Ethos und der daraus sıch ergebenden Instiıtutionen
keinen konstruktiven Beıtrag eısten.

Di1e Notwendigkeit des naturrechtlichen Denkens ıch könnte auch dıe
Zuversicht, da: Menschen sıch vernünftig sind, das CGute wählen un!
das OSse verwerten wırd VO der katholischen Kirche VO jeher stark vertreten,
un: ıch sehe nıcht, welche Alternative SN dazu yäbe.
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In der TIradition der Katholischen Soz1iallehre

Benedikt XI knüpft dıe orofße TIradıtion der Soziallehre all; das 1st üblich. er
Bezugspunkt 1St 1er Populorum progress10 aus dem Jahr 1967 Die Enzyklika

sollte Ja auch eigentlich Z 40jährigen Jubiläum \A6) Populorum progress10 CI

scheıinen. Damals schrieb die Frankfurter Allgemeıine Zeıtung, eın Hauch VO Mar-
X1SMUS S@1 1n die Kirche eingedrungen. uch damals vab CS also schon sehr kritische
Rezensionen bezüglıch eıner Sozialenzyklıka.

Populorum progress10 steht 1m Kontext der Entkolonialisierung, der En
wicklungsdekade VO  — 1970 bıs 1980, eıner vertieften Wahrnehmung der Vereinten
Natıonen un: überhaupt Antang eiıner systematischeren Entwicklungshilte. Po-
pulorum progress10 versucht, darauf eıne AÄAntwort geben un: pragt den
Namen un!: den Begriff „Entwicklung“: „Entwicklung ist der CU«C Name für
Friede“, autete eıne Überschrift 1ın Populorum progress1i0 (vgl 76)

Es wırd V.()  - Paul N: und BenediktX deutlich unterstrichen: Entwicklung 1St
eın posıtıver Begriftf. Wır ylauben, dıe Papste, da{ß CS durch das Handeln
der Menschen eiınen Fortschriutt hın Zzu Besseren geben annn Entwicklung geht
VO eıner dynamischen Weltsicht AauUs, VO der Vorstellung, da{fß sıch ach VOTI

bewegt, dafß die Welt nıcht statısch ist, sondern dafß S1e sıch weıterentwickelt, da{ß 6S

Geschichte un! Fortschritt 1m posıtıven Sınn 1bt. Ganzheitliche Entwicklung 1St
das 'Thema VO  - Populorum progress10, 1mM Gegensatz eiıner rein technıschen und
materıellen Entwicklung, dıe den Menschen 1m Grunde nıcht ganz 1n
den Blick nımmt un: deswegen auch nıcht Zu den Zielen kommt, die für eıne wahre
Entwicklung des Menschen notwendig sınd [)as /weıte Vatikanische Konzıil hat
davon gesprochen, da{fß die Kirche sıch als Zeichen un Schutz, WIr können viel-
leicht auch SAg CIl, als Schutzmacht der Iranszendenz der menschlichen Person \A B

steht (vgl 76) Das 1St eıne Zanz zentrale Aussage. Ebenso W1e Populorum PIO-
QrESS1O sieht Carıtas 1n verıtate die yanzheitliche Entwicklung des Menschen als
Auftrag für die Sozialverkündigung un das Handeln der Kirche.

Der Heıilıge Vater welst auch auf dıe Enzyklika Papst Johannes Pauls HE „Sollicı-
tudo reı socıialıs“ hın, die 70 Jahre ach Populorum progress10 erschıenen 1ST. Diese
Enzyklika hat ebentalls nıcht 1LUFr posıtıve Aufnahme yefunden, weıl S1e sehr stark
VO st/West-Gegensatz und damıt VO der Spannung zwıschen Marxısmus un:!
Kapitalismus ausg1ng. Manche haben dieser Enzyklıka eıne ZEWI1SSE Aquidistanz
Zzu Marxısmus un:Z Kapıtalısmus vorgeworfen, 1aber Johannes Paul GE oing N

schon damals auch darum, VOT eiınem enttesselten Kapıtalısmus aAaINCI, der 1m
Grunde auch eın Materı1alısmus SE

1€e wiırklıche, yanzheıtliche Entwicklung der Völker un aller Menschen ann
6S LLUT geben, WEn der Mensch 1n ll seiınen Dimensionen 1m Blick bleibt, nıcht L11LUTr

VO seıinen materiellen Bedürfnissen her, WeNn GT eben nıcht auf den „homo OCCO-

nomıcus“ reduzıiert wırd Sowohl Paul NI Ww1e Johannes Paul I1 un! auch ene-
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dıkt Xal unterstreichen, da{ß eıne rein technısche Sıcht der Entwicklung eıne
terjalistische Verkürzung 1St, dıe auch langfristig ökonomisch nıcht dem Zıel
führt, alle, besonders auch die Armen, 1n ıhren Entwicklungsmöglichkeiten 2i be-
Öördern.

Wıe seine Vorgänger verurteılt Benedikt XVI Ideologien, se]en Gs marktradıkale
oder sozlalıstische, die iın unterschiedlicher Weise eıne materı1alıstische Verkürzung
menschlicher Entwicklung befördern. Er betont, W1e sehr das Wort Entwicklung
eine posıtıve Sıcht des Menschen beinhaltet, eıne Haltung des Vertrauens dem Men-
schen gegenüber un: seiınen Fähigkeıiten, 1n Freiheıit un Verantwortung das (sute

suchen un Schritt für Schritt erreichen. Diese Grundsıicht, da{fß die Gestal-
Lung der Welt abe un: Aufgabe für den Menschen 1St, un: die Globalisierung
nıcht eintach eın Verhängnıis, sondern eine konkrete, anzunehmende Aufgabe,
durchzieht die Enzyklıka. [)as entspricht dem orundsätzlıch zı versichtlichen
Grundton der Katholischen Soziallehre, die Ja VO eiınem posıtıven Menschenbild
ausgeht, Zutrauen hat 1n den Menschen un: seıne Fähigkeıiten, weı]l S öit selbst die-
SCS Vertrauen 1n seıner Geschichte mi1t den Menschen ımmer wıeder sıchtbar macht.

Deswegen bezieht der Papst auch andere Außerungen Pauls VI mıt e1n, die eın
yanzheitliches Bild VO Menschen verstärken. Es Mag manche überraschen, auch
möglicherweıse emporen, da{fß 1: auf „Humanae vitae“ eingeht un deutlich
unterstreicht, da{fß auch diese Enzyklıka 1n der Gesamtsıicht Pauls NF eıne Bedeu-
Lung hat, eben 1m Sınn des posıtıven Blicks auf das Leben insgesamt. Diese DPer-
spektive annn InNnan Ja auch be] Johannes Paul RE teststellen.

1ne yanzheitlich posıtıve Sıcht des menschlichen Lebens 1n all seınen Dimens1i0-
LIC1IN un! der abe des Menschen, der Schöpfung teilzuhaben un S1Ee gestal-
tem 1St eıne Grundvoraussetzung, eıne yanzheitliche Entwicklung des Men-
schen un!: der menschlichen Gemeinschaft erreichen können. Wenn Menschen
nıcht ZUiT Ehrfturcht VOL dem Leben CIZOSCH werden, W1€ sollen S1e Ehrfurcht VOLL

der Schöpfung, VOIL dem Anderen haben? Wıe soll die Sens1bilität für alle Menschen,
auch für die kommenden Generatıonen, wachsen, WE WIr selber die uns nachtol-
gende Generatıon nıcht ZUaäT Ehrturcht VOT dem menschlichen Leben, dem kranken
Leben, dem ungeborenen Leben, dem behinderten Leben erziehen? Ich halte CS

nıcht für abwegıg, Ja für notwendig, diese Perspektiven mıteinander Vel-

knüpfen. ber auch das Mag INan weıter diskutieren. Nur eiıne pOSI1tLV anneh-
mende Haltung dem Leben gegenüber da ist;, werden auch die Kräfte mobilısıert,
das Lun, W as dem Menschen un: seiınem Leben dient.

Ich moöchte 1er 1LLUTI andeutungsweıse auf das Verhältnis VO Institutionenethik
un:! Tugendethik eingehen: Der Papst bestreıtet nıcht, da{ß Instiıtutionen nötıg siınd
und auch ethische Qualität haben, aber CT betont ımmer wıeder, da die moralischen
Ressourcen 16 würde mıt Bundespräsıident Horst Köhler Sag CIHl, da{fß das Be-
wußtseın: Das LU INa  z nıcht! tür jeden einzelnen Akteur, auch 1m Marktgesche-
hen selbst, Bedeutung haben Wo Menschen handeln, o1bt N keine moralftfreıen
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Räume. Demokratie un o7z1ale Marktwirtschaft brauchen Tugenden, nıcht PLÜULSF

Instıtutionen.
Der Papst kritisiert ın der Enzyklıka sehr deutlich die Vorstellung, WITr könnten

be] der Schaffung VO mehr Gerechtigkeıt eigentlich auf die persönliche Moral des
einzelnen verziıchten un:! uns auf strukturelle Überlegungen beschränken, die 1Ur

VO E1geninteresse der Menschen un! Natıonen ausgehen. Allerdings wırd dıe Dis-
kussıon ber das rechte Verhältnis Ol Tugendethik un: Institutionenethik weıter-
gehen muüssen?.

ıne „ 1MCUC humanıstische Synthese“?

Angesichts der dramatıschen Krıse, 1n der WIr u1ls befinden, ordert der Papst eın
Denken un:! knüpft damıt die Forderung Johannes Pauls I8l ach dem Ta

ammenbruch des Kommunısmus A Jetzt die Chance nNutzen, eın DDen-
ken, eıne „ HCUC humanıstische Synthese“ 1n Gang bringen (vgl GV 21) Was 1St
gemeınnt? Der Papst leugnet nıcht, da{ß 1n den etzten Jahrzehnten durchaus für e1-
nıge Völker eın orößerer Wohlstand erreicht wurde. Er welst aber auf CEe Span-
NUNSCH hın, sowohl iınnerhal der entwickelten, WI1€e der wenıger entwıckelten Lan
der, auf CC Formen der Armut, der Ausgrenzung, auf die Vergrößerung VO

Ungleichheıit. Diese Spannungen können durch die Fiınanz- un Wirtschaftskrise
och verstärkt werden. Wenn WIr die aktuellen Herausforderungen nıcht als eınen
wirklichen Lernort, als Chance begreıten, haben WIr die Zeichen der Zeıt nıcht VECI-

standen. Di1e Soz1iallehre der Kıirche un: der Glaube können, meınt der Papst, der
Vernunft authelfen und diesen Lernprozefß voranbrıingen.

1ıne wichtige Herausforderung sıeht der Papst darın un da knüpft „Cen-
es1imus annus“ (CA) Staat, Markt un:! Zivilgesellschaft 1NCUu 1n Beziehung
serizen un:! ıhre Rollen auch auf xlobaler FEbene LICU bestimmen. Das 1St tatsiäch-
iıch eın Thema, das entscheidend IST für die Zukunft der Soz1alen Marktwirtschaft
be1 Uu1ls$s un:! weltweiıt. Das Wort „Sozıale Marktwirtschaft“ tällt ZWar nıcht; eben-
sSOWen12 W1e€e 1n Centesimus aMı US, aber der Papst denkt eben für dıe Weltkirche un:
übernımmt nıcht eintach dıe deutsche Begrifflichkeit. Dennoch wırd dıe Sache der
Soz1alen Marktwirtschaft in der Enzyklika bezeichnet mi1t dem ueınander VO  -

Staat; Markt un: Zıvilgesellschaft un! auch mi1t dem Programm eıner Y1LIGUG hu-
manıstischen Synthese“. Es geht durchaus eıne Umkehr, eıne Veränderung, dıe
die Dominanz der „Logik des Marktes“ bricht un! eın Denken ermöglıcht,
das Staat, Markt, Gesellschaft un den einzelnen Menschen wieder 1n eın ANSCHLCS-

Zueinander bringt. Dabe1 mu{ klar SEe1IN: Im Zentrum steht der Mensch!
(3anz 1n der Tradıtion der Soziallehre der Kırche ordert der Papst eıne subsidiäiäre

Gestaltung der verschıedenen Verantwortlichkeiten auf Weltebene. Die Enzyklıka
oreift dabe1 auch dıe sehr aktuelle Debatte auf, W as eın Staat ist;, worauf eın Staat be-
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ruht, W1€ Souveraäanıtät verstehen ISt, S1e ıhre Grenzen tindet. Sehr klar wırd
ausgedrückt, da{ß diese Debatte nıcht auf die Bıpolarıtät Staat Markt verkürzt WCI-

den darf, sondern notwendigerweıse die gesellschaftlichen, kulturellen un rel1216-
SCI1 Bindekräfte eınem Gemelnwesen AaZu gehören. [)as sallı ann auch auf Welt-
ebene.

In der Geschichte Furopas haben WIr festgestellt, da der Nationalstaat eın
„Sprung ach orn W Aafl. Die Kohäsıon eıner Gesellschaft ng 1m Jahrhundert
ber den Begriff der Natıon, W as nıcht ungefährlich W ar un ISt, un! langfristig
auch nıcht alleın tragfähig se1n wırd Wır brauchen 1aber für eınen Staat Kohäsıi0ons-
kräfte, die das (Gemelnwesen zusammenhalten. Der Markt 1STt azZu nıcht 1n der
LaZe, auch un!: gerade ein ungeregelter un! „staatenloser“ Weltmarkt nıcht, W1e€e C®

in den etzten Jahren viele veglaubt haben Wır sınd jer be1 einem Thema, das
außerordentlich brisant 1STt un! das die Diskussionen des 2A4 Jahrhunderts pragen
wırd Denn wenn WIr überhaupt denken wollen w1e€e eıne Weltfamiıilie, WwW1e€e
Menschenrechte, Vereinte Natıonen, ann brauchen WIr auch W1e€ eıne
Weltgesellschaft, eıne Zivilgesellschaft, die siıch langsam herausbildet un kulturelle,
relig1öse un: moraliısche Übereinstimmungen erkennt un! siıchtbar werden läßt, bel
allem Respekt VOT der Vieltalt der Kulturen! In diesem sehr weıtreichenden Prozeisß,
der och 1n den Kınderschuhen steckt, 1St auch dıe Rolle der Kırche un: auch der
Religionen allgemeın nıcht unterschätzen.

In diesem Kontext 1St also die Diskussion ber dıie „Weltautorıität“ Ortet; die der
apst ın dieser Enzyklıka anregt. I )as 1ST Ja eın altes 'Thema der Sozıiallehre, das WIr
schon be1 Johannes tinden. Es geht jer nıcht dıe Vorstellung eınes Welt-
Taates, sondern „global zovernance , subs1idiäre Instıtutionen, die eın C
WI1SSses 7Zueinander VO Staat, Markt un: Zivilgesellschaft auf Weltebene ermOg-
lıchen.

[)as Ziel der Wirtschaft

In diesem Zusammenhang wırd 1ın der Enzykliıka angeregt, ber das Tiel der Wırt-
schaft NECUu diskutieren. (3anz konkret lehnt der Papst eıne einseltıge Orıentie-
runs Shareholder-Value ab Er betont, da{fß Unternehmen dıe berechtigten Inte-
LOSSCII anderer mıiıt einbeziehen mussen, auch ber das hınaus, WOZU S1e rechtlich
verpflichtet siınd Man könnte SagcCh, 65 yeht das, W as 1ın der Wissenschaft als
„Stakeholder-Modell“ diskutiert wiırd*.

Etwas offen bleibt 1n der Enzyklıka der Vergleich verschiıedener Unternehmens-
tormen, eLtwa der Unterschied VO  a Profit- Hun Non-Profit-Unternehmen. ber

soll den gemeinnützıgen Unternehmen nıcht auch eın eıl der wiırtschaft-
lıchen Zukunft gehören? Nıcht alles mu{fß der erwerbswirtschafttlichen Logik e!r-

worten werden. Es stellt sıch für die Katholische Soz1iallehre bereıts se1it langem die
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rage: ıbt e Unternehmensmodelle (Unternehmensverfassungsmodelle, (s3enos-
senschaftsmodelle), die den Gegensatz VO Kapıtal un: Arbeit besser überwınden
können als hergebrachte Modelle? Gerade die Jjetzıge Krise macht diese Problema-
tik och einmal virulent.

Der Papst 111 dıe Gewinnorientierung nıcht moralısch negatıv bewerten. ber ig

fragt zugleıich, ob 65 nıcht auch andere Unternehmenszıiele o1bt. Ich sehe diesen
Punkt durchaus als eınen Diskussionsauftrag für die Katholische Sozıiallehre. Es vab
eintach 1n den etzten 7wWwel Jahrzehnten viele „Denkverbote“, weıl 1n der Oko-
nomıe und, davon beeinflufist, 1n der Politik eıne LL1UT Gewıiınn oOrlentierte Markt-
logık alle auch marktwirtschaftlich denkenden Alternativen verdrängt hat Der
Papst welst auf das Beispiel des Mikrotfinanzwesens hın, das, anfangs belächelt un:!
umstrıtten, einen wesentlichen Beıtrag 7AENn Entwicklung in den Ländern C1-

möglicht hat
Die Weiterentwicklung der Marktwirtschaft, das NeuJustieren VO  z Staat, Markt

un Zıvilgesellschaft 1ST eıne der Hauptherausforderungen des Dal: Jahrhunderts. Die
Irennung VO Institutionen- un! Tugendethik dartf nıcht eıner künstlichen Aaqll-
spaltung des Menschen tühren. Es braucht Regeln un:! Rahmenordnungen. Die
Kontakte un! Interaktionen der Menschen, die auf Märkten stattfinden, siınd
menschliche Beziehungen un dürfen nıcht auf technısche Interaktionen un An
reiızsysteme reduzıert werden. Staat, Markt un:! Zivilgesellschaft un auch der e1IN-
zelne Akteur siınd mıteinander verknüpft. Es erd weıter überlegen se1n, un:
w1e€e Regeln und moralısche Impulse ıhren Platz haben mussen. Deswegen e!-
streicht der Papst auch die wichtige Bedeutung der Entwicklungszusammenarbeıt,
die nıcht eintach den (Gsesetzen des Marktes, sondern der Hıiıltfe gehorcht, dıe ZW ar

durchaus langfrıistiges Eıgeninteresse beinhalten kann, aber nıcht kurzfrıistig auf Gie=
wınn AaUsSs 1St. hne eın solches Werten orlentiertes nachhaltıges Verhalten ware die
eıne Menschheitsfamilie nıcht aufzubauen un: Globalisierung nıcht gestalten.

Benedikt MT spricht VO Prinzıp der Unentgeltlichkeit. „Gratuntä“ Wıe ber-
111a das? Unentgeltlichkeıit trıtft CS me1lnes Erachtens nıcht Sanz Gratuntä 1ST

eigentlich das Prinzıp des Schenkenss, der Gabe, der Gnade 1ne Weiterentwick-
lung dieses Gedankens, W1€ eıner „Theologie der oratuita: arbeıiten
un das auch für die Katholische Soz1iallehre truchtbar machen, 1ST eıne Aufgabe,
dıe u1nls die Enzyklika stellt. Denn jedes Gemeimnwesen ann auch global ebt
nıcht WT VO  — dem, W as WIr einander schulden, also aus Rechtsansprüchen, sondern
auch VO  a dem, W AsSs WITr einander schenken, eLtwa in der Famlılie.

Einzelthemen 1m globalen Kontext

Natürlich spricht der Papst eıne Reihe VO Einzelthemen A dıe aber immer
wıeder m1t der grundsätzlıchen Ausrichtung auf dıe Entwicklung der einen
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Menschheitstamıilie verknüpft werden. Es wırd deutlich gemacht, da{fß diese FEinzel-
probleme 1Ur gelöst werden können, WenNn dıe Menschheıit auch strukturell handeln
annn mı1t einer verbindlicheren Autorıität auf Weltebene, un: gleichzeıtig MmMI1t den
vieltältigen moralischen Impulsen, dıie VO  . einzelnen Personen, aber besonders auch
VO  e} den relig1ösen Gemeıiinschaftten ausgehen.

In diesem Zusammenhang spricht der Papst das Bevölkerungswachstum Er
verwirtft Entwicklungsmethoden, die e} das Leben gerichtet sind Denn „dıe
moralisch verantwortungsvolle Oftenheıit für das Leben 1STt eın soz1aler un:! WIrt-
schaftlicher Reichtum“ (C1V 44) Er betont die Verantwortung gegenüber der
Schöpfung un die Verpflichtung, die Erde als abe und Aufgabe (zottes sehen
und S1e nıcht auszubeuten, ohne dıe tolgenden Generationen denken. ene-
dıkt al spricht W1€ Johannes Paul 1: VO  ' „Humanökologie“ (vgl. 38) W/as
1St das? FEintfach ausgedrückt: Wenn der Mensch un:! das menschliche Leben nıcht
wirklich VO Antang bıs FAr Ende als Kostbares un Heılıges gesehen
werden, AAala wırd auch der Impuls geringer, die Schöpfung bewahren, dıe der
Lebensraum tür den Menschen IStT: Humanökologie 1St eiıne Grundlage tür dıe m-
weltökologie insgesamt. In diesen Kontext sınd auch dıe Hınweise 7ANG Ernäh-
rungsirage, ZUT Energieproblematik un: Z Klimawandel einzuordnen.

Ebenso thematisıert dıe Enzyklıka dıe Getahren des internationalen l1ourısmus,
das Problem der Mıgratıion, dıe Erneuerung der Strukturen des Fiıinanzwesens un:
die Verantwortung der Verbraucher un: iıhrer Verbände. Was zunächst vielleicht
Ww1€e eıne Aufzählung lose nebeneinander stehender Partikularthemen erscheınt, 1sSt
bemerkenswert, weıl CS eben nıcht 1n einen begrenzten, nationalstaatlichen Z-
sammenhang hıneın gesprochen wiırd, sondern vedacht 1st für eiıne weltweıte Re-

zeption un: Diskussıion. Fuür Benedikt XNı 1ST klar

„Die ganzheıtliche Entwicklung der Völker un die iınternationale Zusammenarbeıt erfor-
dern, da{fß 1ne übergeordnete Stute internationaler Ordnung VO subsidiärer Art Hür dıie Steu-

CIHUMNS der Globalisierung errichtet wırd, un: da{fß ıne der moralıschen Ordnung ENISPTE-
chende Sozialordnung SOWIl1e jene Verbindung 7zwischen moralischem und soz1alem Bereich,
7zwischen Politik und wirtschaftlichem un zivilem Bereıich, die schon iın den Statuten der
Vereıinten Natıonen dargelegt wurde, endlich verwirklicht werden“ COI 67)

Darüber mü{fßbte 1n den nichsten Jahren die Debatte geführt werden. [)as oreift
eıne se1mt Jahrzehnten bestehende Forderung der Soz1iallehre auf Diese generelle
Forderung, verknüpft mI1t den verschiedenen Einzelthemen, berührt entscheidende
un! sensıible Themen, die aktuell auf der politischen Agenda stehen, S@1 CS auf
tionalstaatlicher oder europäischer FEbene oder auf der Ebene VO G8 oder C320

Allerdings muf{ß be] der Entwicklung solcher „Global-Governance-Strukturen“ die
demokratische Legıtimatıon mI1t 1m Blick bleiben. So darf der Weg VO G8 326
nıcht verbunden se1n mı1t eiıner Schwächung der Ausrichtung auf Freiheit un: Men-
schenrechte.
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Wıiıder den technologischen Imperatıv
uch autf den technologischen Imperatıv: „ Was technisch möglıch iSt, soll auch gC-
macht werden!“ geht dıe Enzyklıka ein. Es erscheıint ın der Lektüre W1€e ein Anhang,
fast 1mM Sınn eıner warnenden Aussage: Reduziert die Probleme nıcht auf technische
Probleme! Redet nıcht HA: ber dıe Macht der Technik un der Instıtutionen, SO11-

ern denkt daran, da{ß CS zunächst moralısche Probleme sind! HS oıbt keıine voll-
ständıge Entwicklung un! eın unıversales Gemeimwohl hne das geistliche un!
moralıische Wohl der iın ıhrer Gesamtheıt VO Seele un: Leib gesehenen Personen“
(CIV. 76) Gerade 1n diesem /Zıtat 1st dıe Grundaussage der Enzyklıka zuLt fassen.

Fur Benedikt XN WwW1€e für Johannes Paul E 1STt das Evangelıum nıcht eın
„spirıtueller Zusatz . sondern der entscheidende Ausgangspunkt eiıner ganzheıt-
lıchen Entwicklung des Menschen. Das Evangelium 1St 1 wıirklıchen Sınn „Auf-
klärung“. Die Verkündigung des Evangelıums OÖrdert die vanzheitliche Entwick-
lung des einzelnen Menschen un: der Menschheıit, der Glaube 1St das Licht der
Vernunft. Das Evangelıum un: dıe Verkündigung des Glaubens haben ökonomı1-
sche, kulturelle un gesellschaftliche „Qualitätssprünge“ ermöglıcht. Deswegen 1st
6S wichtig, da{fß das Evangelium überall 1n Wort un! Tat bezeugt wiırd un: da{fß die
Soz1iallehre der Kıirche e1l dieser mıissıionarıschen Verkündigung ISE

Eın moralısches Ausrutezeichen

Die Sozialenzykliıka Carıtas 1in verıtate steht 1n der oroßen Iradıtion der Soz1ialen-
zyklıken, die alle das Denken un: Handeln nıcht TALLE: der Christen, sondern aller
Menschen gutien Wıllens ANTESCH wollen. S1e betont 1n eiıner Zeıt der Wıirtschafts-
un:! Finanzkrise die ylobalen Herausforderungen, unterstreicht die moralische Be-
deutung der Krıse, hne dabei dıe instıtutionellen un globalen Veränderungsnot-
wendigkeıten unterschlagen.

1ne Enzyklika 1ST eın wıssenschaftlicher Text, mu{fß 1aber natürlich WwI1ssen-
schatftlichen Ansprüchen enugen. S1e 1st eiıne lehramtlich verbindliche Richtungs-
anzeıge für die Gestaltung V  > Politik, Gesellschaft un:! Wırtschaft, besonders für
uns katholische Christen. Sıe o1bt eın politisches Programm VOI, 1aber S$1Ce oibt iıch-
tungen un ll das Nachdenken un! das Handeln Orlentlieren.

Diese Enzyklika 1STt eın zutiefst ermutigendes Wort, das den posıtıven Mög-
lıchkeiten des Menschen orlentiert SE nıcht Deftiziten. Der Mensch 1St die wiıch-
tıgste „Ressource”“ überhaupt, betont der Papst (vgl. GCAV 58) Damıt wırd 1mM
Grunde eın mutmachendes Bild V Menschen transportiert. Und deshalb 1St die
Enzyklıka W1€e ein moralisches Ausrutezeichen und eın Appell, die Möglichkeiten,
dıe 1m Menschen stecken, wachzurufen, Denkverbote überwiınden un die SI0-
balısıerung 1n veran  rtefer Freiheit gestalten. Denn NUTL, WECeNnN die Entwick-
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lung treı ist; ann 61@e „Banz menschlich se1nN; 11UT 1n Verhältnissen verantwortlicher
Freiheit annn S1@e 1n ANZSEMEECSSCHCI Weıse wachsen“ (CIV- 17
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